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Einleitung
Die Enquête-Debatte des VfS: Trennung von Sozialpolitik und
Sozialwissenschaft oder Pluralität sozialer Epistemologien um 1900?
Miniaturstatistik und die Synthese aus Massenbeobachtung und
Detailforschung
Frauenbewegung und Enquêtenkultur in der Weimarer Republik
Fazit

Dieser Text basiert auf einem Vortrag im Forschungskolloquium
Wissensgeschichte der Universität Konstanz am 28.01.2021. Wir bedanken uns
bei den Teilnehmenden des Forschungskolloquiums und insbesondere bei Irmela
Gorges für zahlreiche Hinweise. Einige Ergebnisse und Gedanken wurden bereits
auf Französisch veröffentlicht: Martin Herrnstadt, Léa Renard, „L’Enquête, entre
science de l’État et thérapie sociale. Genèse et transformations d’une catégorie de
la recherche empirique en Allemagne (années 1880-années 1930)“, Revue
d’histoire des sciences humaines, Heft 37, 2020, S. 29–64.

Einleitung
In der zweiten Hälfte des 19. Jahr hun derts häuften sich in den deut‐ 
schen Staaten unter dem Namen „Enquête“ Erhe bungen im Auftrag
der Regie rungen oder der Parlamente. 1 Unter Enquête (oft auch als
„Enquete“ verdeutscht) verstand man zu jener Zeit eine durch die
Politik veran lasste Unter su chung mit dem Ziel, eine Wissens grund‐ 
lage zu einer poli ti schen, akuten Ange le gen heit zu schaffen und einen
„lebens nahen Eindruck von der Wirk lich keit des Problems“
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zu vermitteln. 2 Zum Teil waren konkrete Reform be stre bungen an die
Erhe bungen geknüpft, in anderen Fällen sollten über haupt erst Infor‐ 
ma tionen gesam melt werden, um poli ti sche Hand lungs fä hig keit zu
garan tieren. Im deutsch spra chigen Raum waren es vor allem die
Vertreter der jüngeren histo ri schen Schule der Natio nal öko nomie wie
Gustav Schmoller, Lujo Bren tano oder Adolph Wagner, die mit der
poli ti schen Wissens tech no logie der Enquête die Folgen indus tri eller
Expan sion unter suchten und die Frage nach mögli chen staat li chen
Eingriffs mög lich keiten in den wirt schaft li chen Prozess erör terten.
Ihr Haupt ein wand gegen die klas si sche Natio nal öko nomie bestand
darin, dass ihre Vorstel lung von Ökonomie und die Prin zi pien ihrer
Wirt schafts theorie nicht mit der „Wirk lich keit“ über ein stimmten.
Eine zeit ge mäße Wissen schaft der Wirt schaft und der ökono mi schen
Exis tenz von Indi vi duen und Gruppen müsste sich eher auf einem
Wissen über soziale und ökono mi sche Tatsa chen  errichten. 3 In
diesem Sinne lag ein wesent li cher Fokus der zu dieser Zeit anhe‐ 
benden Sozialen Frage darin, wie und unter welchen Bedin gungen
eigent lich Wissen über gesell schaft liche und ökono mi sche Phäno‐ 
mene produ ziert werden konnte und wie sich auf Grund solchen
Wissens eine Wirtschafts-  und Sozi al po litik orga ni sieren ließ, die den
Wert vor stel lungen des bürger li chen, refor me ri schen Milieus
entsprach. Die neuen reichs weiten Erhe bungs pro jekte wie die über
die Arbeit von Frauen und Minder jäh rigen (1873), über die Arbeiter
und Lehr lings ver hält nisse in Indus trie und Hand werk (1875) oder zur
Reform der Eisen bahn ta rife  (1875) 4 waren eng an diesen poli ti schen
und wissen schaft li chen Para dig men wechsel geknüpft. Mit ihnen
vollzog sich auch ein Wandel im Selbst ver ständnis der Staats wis sen‐ 
schaften, die von der Ordnung und Syste ma ti sie rung von bereits
exis tie renden Daten hin zur Erzeu gung eigener Daten überging. 5 Die
Entwick lung und Weiter ent wick lung von Erhe bungs tech niken
stellten dabei eine Ressource für die Konsti tu ie rung neuer Akteurs‐ 
gruppen dar, die sich über ihr jewei liges Wissen vom „Sozialen“
bestimmten. Die Praxis der Erhe bung und die metho do lo gi schen
Debatten über ihre Durch füh rung waren in diesem Sinne ein wesent‐ 
li cher Bestand teil für die neueren Strö mungen empirisch-  und
historisch- orientierter Natio nal öko nomie und  Statistik, 6 für private
und staat liche Projekte der Sozi al po litik wie auch für die sich parallel
dazu formie rende Arbeiter - und Frauenbewegung. 7
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Im Folgenden wollen wir einige Eckpunkte der Refle xion über Erhe‐ 
bungs prak tiken im deutsch spra chigen Raum rekon stru ieren, die am
Über gang vom 19. zum 20.  Jahr hun dert im Rahmen des Vereins für
Social po litik (VfS) und der frühen Frau en be we gung zirku lierten. Wir
entfalten dabei zwei mitein ander verbun dene Thesen. Zum einen
gehen wir davon aus, dass das Ringen um Gesell schafts wissen im
Medium der Enquête nicht losge löst von den zeit ge nös si schen
Ausein an der set zungen um die Bestim mung und die Ordnung sozialer,
poli ti scher und ökono mi scher Wirk lich keit verstanden werden kann,
in denen ihr eine aktive Rolle  zukam. 8 Zum anderen wollen wir
zeigen, wie sich im Zuge der metho do lo gi schen Ausein an der set‐ 
zungen um eine legi time Darstel lung der sozialen Wirk lich keit
zwischen Natio nal ökonom*innen, Sozi al wis sen schaftler*innen,
Statis ti kern und  Sozialarbeiterinnen 9 die Wissens form der Enquête
selbst heraus kris tal li sierte. Inso fern fand das Ringen um Methode
und Praxis der Enquête immer zugleich auf einer epis te mi schen,
sozialen und poli ti schen Ebene statt. Die Akteur*innen im Zentrum
dieses Beitrags debat tierten über eine legi time Beschrei bungs form
der Gesell schaft und kämpften um Wissen schaft als Auto ri täts quelle,
Medium der Selbst be stim mung und Instru ment poli ti scher bzw.
sozialer Intervention.

2

Wir haben uns ange wöhnt, die Ergeb nisse dieses histo ri schen
Ringens um wissen schaft liche Selbst be haup tung in den klaren diszi‐ 
pli nären und metho do lo gi schen Abgren zungen zu sehen, wie sie sich
nach der Jahr hun dert wende (oder gar erst nach dem Zweiten Welt‐ 
krieg) konso li dierten. Sei es die Dicho tomie von quan ti ta tiven und
quali ta tiven Methoden, die Tren nung zwischen Sozialer Arbeit und
Sozio logie oder die Annahme klar abge grenzter Kulturen der Geistes- 
, Natur-  und Sozi al wis sen schaften. In Anleh nung an die Arbeiten
Alain Desrosières’ verstehen wir die Ausein an der set zungen dieser
Zeit nicht vor dem Hinter grund stati scher Gegen sätze, sondern
stellen das Spiel mit den Abgren zungen und ihre gegen sei tigen
Bezüge, Inter de pen denzen und Idio syn kra sien in den Mittelpunkt. 10

Der Kampf um die Wissens form der Enquête in der Zeit des Kaiser‐ 
reichs und der Weimarer Repu blik erlaubt es uns, die Aufmerk sam‐ 
keit auf verschie dene Konstel la tionen zu lenken, in denen beschrei‐ 
bende und nume ri sche Forschungs tra di tionen mitein ander ins
Verhältnis traten. Zu nennen wären hier u. a. die auf den Einzel fall
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abzie lenden mono gra fi schen Tradi tionen, die  Feldforschung, 11

die  Buchhaltungswissenschaften 12 oder die Tradi tion statis ti scher
Erhe bungen, die über die Eigen logik und Dynamik „großer Zahlen“ 13

Regel mä ßig keiten in gesell schaft li chen Verhält nissen zu
beleuchten glaubte. 14 Die Enquête, wie sie von einigen Akteur*innen
im Kaiser reich und in der Weimarer Repu blik gedacht und prak ti ziert
wurde, stand für einen genuinen Metho den plu ra lismus, der es
erlaubte, unter schied liche Denk- und Darstel lungs tra di tionen
mitein ander ins Verhältnis zu setzen. 15

Unsere Thesen entfalten wir anhand von drei Episoden, die wir als
Reflexions-  und Aneig nungs mo mente der Enquête verstehen: Zum
einen konzen trieren wir uns auf die Debatte der 1870er Jahre um die
Praxis der Enquête inner halb des VfS (1). Dabei fokus sieren wir auf die
Offen heit des epis te mi schen und poli ti schen Hori zonts der Enquête
in den Schriften leitender Figuren des VfS. In einem zweiten Schritt
zeigen wir, wie im Zuge der poli ti schen Trans for ma tionen der späten
1870er und 1880er Jahre die Praxis der Enquête über ihren anfäng li‐ 
chen Debat ten ho ri zont hinaus weiter ent wi ckelt wurde. Die Erhe‐ 
bungen des Sozi al sta tis ti kers Gott lieb Schnapper- Arndt, selbst
Mitglied und zugleich Kritiker der Enquêten des VfS, ermög li chen
einen Blick sowohl auf die neue poli ti sche als auch auf die epis te mi‐ 
sche Situa tion der Enquête (2). Im letzten Schritt beleuchten wir die
Rezep tion der Enquête als Instru ment zur Akade mi sie rung und
Profes sio na li sie rung der Sozialen Arbeit und der Wohl fahrts wis sen‐ 
schaft im deutsch spra chigen Raum am Beispiel von Alice Salomon
und der Grün dung der Deut schen Akademie für soziale und pädago‐ 
gi sche Frau en ar beit von den 1890er Jahren bis in die frühen 1930er
Jahre  (3). Diese Beispiele verdeut li chen nicht nur die viel fäl tigen
Deutungen der Enquête im Kaiser reich und in der Weimarer Repu‐ 
blik. Der Blick auf die zugleich metho do lo gi schen und poli ti schen
Ausein an der set zungen um den Begriff der Enquête soll Wege für eine
Geschichte des Gesell schafts wis sens öffnen, die neben akade mi scher
Diszi pli nie rung auch alter na tive Orte, Akteur*innen und Kulturen der
sozialen Wissens pro duk tion einbe zieht und mitein ander ins
Gespräch bringen kann. 16
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Die Enquête- Debatte des VfS:
Tren nung von Sozi al po litik und
Sozi al wis sen schaft oder Plura ‐
lität sozialer Epis te mo lo gien
um 1900?
Im Narrativ des VfS der 1870er Jahre war die Enquête als Wissens‐ 
technik eng mit der Reor ga ni sa tion staat li cher Infra struk turen im
Zuge der Reichs grün dung verbunden. 17 Um soziale und gewerb liche
Reformen vorzu be reiten und durch zu führen, wurde der Staat selbst
als wissens pro du zie rende Orga ni sa tion –  u.  a. durch statis ti sche
Erhe bungen des 1872 gegrün deten Kaiser li chen Statis ti schen Amtes –
tätig. Seit seiner Grün dung 1873 sah der VfS seine Kern auf gaben zum
einen in der Produk tion von Wissen über die Arbeits-  und Lebens ver‐ 
hält nisse der arbei tenden Klassen und einer über par tei li chen Poli tik‐ 
be ra tung, zum anderen in der Einwir kung auf die öffent‐ 
liche Meinung. 18 Leit linie der Vereins ar beit war die Kritik an der libe‐ 
ralen Wirt schafts dok trin  des laissez  faire und die Entwick lung von
gere gelten Formen staat li cher Wirt schafts in ter ven tion und Fürsorge.
Vor 1880 beschränkte sich der Verein dabei auf die Diskus sion und
Rezep tion von legalen, poli ti schen und epis te mi schen Krite rien der
Enquêtenpraxis. So wurden im Grün dungs jahr 1873 Gutachten über
Enquêten zur „Ermit te lung der Wirkungen der Fabrik ge setz ge bung“
veröf fent licht und 1877 folgte ein Band über die „Verfahren bei
socialen Enqueten“, in dem eine Über sicht vor allem über engli sche
und fran zö si sche Erhe bungs prak tiken gelie fert wurde. Aus einem
dieser Gutachten wird deut lich, dass der Begriff Enquête zwar im
deut schen Kontext zu jener Zeit Konjunktur hatte, jedoch keines falls
eindeutig bestimmt war:

5

In deut scher Sprache verstehen wir unter einer Enquête nicht nur im
tägli chen Leben sondern auch in wissen schaft li chen Publi ca tionen
Verfah rungs arten von sehr verschie dener Anlage und von
ungleich ar tigem Werthe; nicht den fran zö si schen terminus
tech nicus haben wir reci pirt, sondern unser Sprach ge brauch bedient
sich der „Enquête“ als eines elas ti schen Gele gen heits aus dru ckes,
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welcher in Wahr heit – da die Gesetze oder eine bestimmte
Über lie fe rung ihm ebenso wenig einen fest umschrie benen Umfang
verleihen, wie die Rede ge wohn heit – that säch lich immer erst aus
den seinen Anwen dung beglei tenden Umständen concrete
Bestimmt heit erhält. 19

Ein in solcher Weise offen gehal tenes Verständnis der Enquête und
die mit ihm verbun denen Erkennt nis tech niken konnten auch als
tenden ziell bedroh liche Instru mente verstanden werden, inso fern sie
zum aktiven Wandel des „Bewußt seins“ der Fabrik ar beiter einge‐ 
setzt wurden. 20 Erhe bungen könnten, so hatte beispiels weise Ernst
Engel schon 1871 in Aussicht gestellt, eine „statis ti sche Gegen be we‐ 
gung der Arbeit nehmer“ auslösen, die die Aufgabe hätte, die „Antwort
der Arbeit geber [theils] zu control lieren, theils  […]  zu  ergänzen.“ 21

Dieser anfäng lich noch inter ak tive und sozi al re for me ri sche Impetus
der Enquête wandelte sich im Zuge der poli ti schen Repres sion der
Sozi al de mo kratie. Mit dem Ende der 1870er Jahre verschob der VfS
seinen Fokus von der Frage der Indus trie ar beit auf die Frage der
Land be völ ke rung. Im ange spannten poli ti schen Klima
der Sozialistengesetze 22 in den 1880er Jahren kann die Distan zie rung
von akuten Kampf plätzen der Reichs po litik als stra te gi sche Absi che‐ 
rung verstanden  werden. 23 Der Rückzug auf Wissen schaft und
Wissen schaft lich keit und der Fokus auf die Durch füh rung eigen stän‐ 
diger Erhe bungs pro jekte wurde in dem Maße bedeut samer, wie der
VfS seine Praxis der Poli tik be ra tung  zurückfuhr. 24 In diesem Zuge
wandelte sich die Enquête im deut schen Kontext von einer
ausschließ lich staat li chen Praxis zu einer Aufgabe der (Sozial- 
)Wissen schaft. Dies konnte aber nur reali siert werden, weil die Prot‐ 
ago nisten dieses Wandels sowohl Beob achter der Politik (und zum
Teil auch Träger poli ti scher Ämter) als auch wissen schaft lich tätig
waren. Die Abgren zung zwischen Sozi al po litik und Sozi al wis sen‐ 
schaft, die sich zu jener Zeit vollzog, war ein Produkt
dieser Aushandlungen.

6

In diesem Zusam men hang sind die Debatten der 1880er Jahre über
die Aufgabe und Metho do logie der Sozi al wis sen schaften zu verorten.
Eine Staats-  und Sozi al wis sen schaft, die nicht auf Speku la tionen und
Begriffs me ta physik beruhen wollte, so schrieb Gustav Schmoller,
müsse sich „auf den Boden der exakten Detail for schung“, d.  h. der
Enquête  stellen. 25 Dabei lehnte er die Unter schei dung zwischen
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„induk tiven und deduk tiven“ Methoden, wie auch die zwischen
Einzel-  und Massen be ob ach tung ab. Alle Wissen schaften würden, so
Schmoller, „induktiv und deduktiv zugleich  verfahren“. 26 Jedoch
stünde es keiner Wissen schaft vom Menschen zu, für sich einen Blick
von außen, „gleich wohl von den Sternen einer anderen Welt“ zu
bean spru chen. Schlüssel eines kriti schen Selbst ver ständ nisses der
Sozi al wis sen schaften sei die Einsicht, dass „wir immer selbst Theil
des Problems [blieben], das wir unter su chen und
erkennen“ wollten. 27 Dieser Ansatz wurde in der Folge im Rahmen
des soge nannten Metho den streits u. a. von den Anhän gern der öster‐ 
rei chi schen Schule der neoklas si schen Natio nal öko nomie
scharf attackiert. 28 Für unser Argu ment ist wesent lich, dass sich im
Zuge des Wandels hin zur staats wis sen schaft li chen Forschung und in
Verbin dung mit den stra te gi schen Abgren zungen zur Politik inten sive
Kämpfe um den sowohl histo ri schen als auch natur wis sen schaft li‐ 
chen Charakter der Natio nal öko nomie und der Sozi al wis sen schaften
entfal teten, die Räume zur Imagi na tion alter na tiver sozialer Epis te‐ 
mo lo gien  eröffneten. 29 So verkör perte der vom VfS mobi li sierte
Begriff der Enquête eine Form wissen schaft li cher Praxis, die auf
„Durch drin gung der Realität“ abzielte und die Frage nach der Theo‐ 
re ti sie rung ihrer Ergeb nisse  aufwarf. 30 Zum einen trat die Enquête
als eine inter ve nie rende und trans for mie rende Methode in den Blick,
die gesetz mä ßige Zusam men hänge aufspürte und die Neben folgen
der Imple men tie rung legaler und insti tu tio neller Inter ven tionen
beob ach tete. Zum anderen wurde mit der Enquête eine Synthese
zwischen „induk tiver und deduk tiver“ Methode zugunsten eines
prag ma ti schen, auf die „Wirk lich keit“ gerich teten Wissen schafts ho ri‐ 
zontes angestrebt. 31

Die Debatte über die Metho do logie der Enquête lässt sich vor diesem
Hinter grund in einen über ge ord neten Prozess einordnen, den Jens
Herold kürz lich als Ausar bei tung eines „plura lis ti schen Grund ver‐ 
ständ nisses von Wissen schaft“ beschrieben hat, für das der Fokus auf
die Gegen über stel lung „zweier in sich homo gener Parteien“ nicht
mehr ziel füh rend war. 32 Die Tren nung der akade mi schen Sozi al wis‐ 
sen schaft (als Sozio logie) von der Sozi al po litik war eine Antwort mög‐ 
lich keit auf den beschrie benen epis te mo lo gi schen und poli ti‐ 
schen Umbruch. 33 Wie wir nun am Beispiel der Arbeiten des Sozi al‐ 
sta tis ti kers Gott lieb Schnapper- Arndt zu zeigen versu chen,
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entsprangen aus diesem Kontext gleich zeitig alter na tive Enquête- 
Praktiken, die sich jenseits kate go ri scher Tren nungen von sozialer
Theorie und sozialer Praxis zu konso li dieren suchten.

Minia tur sta tistik und die
Synthese aus Massen be ob ach ‐
tung und Detailforschung
1846 in eine wohl ha bende Kauf manns fa milie des Frank furter jüdi‐ 
schen Bürger tums geboren, trieb Gott lieb Schnapper- Arndt nach
einem Volon ta riat am König lich Preu ßi schen Statis ti schen Bureau
seit dem Ende der 1870er Jahre die Rezep tion der mono gra fi schen
Methode Frédéric Le Plays voran. 34 In Berlin erhielt er Anschluss an
die jüngere Gene ra tion der histo ri schen Schule der Natio nal öko‐ 
nomie und wurde Mitglied des VfS.  1878 stellte er im Seminar von
Adolph Wagner eine Arbeit „Über Einzel wirt schafts bud gets und
deren Werth als ein Mittel zur Erkenntniß des Volks wohl standes und
der Volks sitten“ vor. 1882 promo vierte er sich bei Gustav Rümelin in
Tübingen mit der Arbeit Fünf Dorf ge meinden auf dem Hohen Taunus.
Eine social sta tis ti sche Unter su chung über Klein bau ernthum, Haus in‐ 
dus trie und  Volksleben. Von Anfang an war seine statis ti sche Praxis
mit der Frage nach dem Verhältnis von Massen be ob ach tung und der
detail lierten Unter su chung von Einzel fällen verbunden.

9

Durch die Wahl seiner Themen wie auch den metho di schen und
theo re ti schen Fokus seiner Arbeiten verkör perte Schnapper- Arndt
einen neuen Typus „privater Enquêten“, in denen die Abgren zungs be‐ 
mü hungen gegen über der Politik, die im VfS seit den 1880er Jahren
vorherrschten, zum Ausdruck  kamen. 35 Hatte das staats fi xierte
Enquêtenverständnis seine Auto rität aus dem Staats ap parat und der
staat li chen Souve rä nität  bezogen, 36 so war es für „private“ (i.  S.
v. nicht- staatlichen) Unter su chungen wesent lich, die Legi ti mität von
Enquêten als eigen stän dige Instru mente zur Darstel lung der Wirk‐ 
lich keit durch den Bezug auf ihre Wissen schaft lich keit zu etablieren.
Vor allem mono gra fi sche Unter su chungs formen und Einzel fall for‐ 
schungen gewannen im Zuge dieser Abset zungs be we gung an Bedeu‐ 
tung. Sie boten ein Feld, das im Gegen satz zu groß an ge legten statis‐ 
ti schen Erhe bungen mit den begrenzten mate ri ellen und perso nellen

10
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Ressourcen nicht- staatlicher Akteure prak tisch besetzt werden
konnte. Es wäre aller dings verfehlt, die Fokus sie rung auf einzelne
Fälle und klar abge grenzte Gegen stands be reiche mit der Unter schei‐ 
dung von Einzel-  und Massen be ob ach tung oder von quali ta tiven und
quan ti ta tiven Ansätzen fassen zu wollen. Was sich hier wandelte, war
weniger das Verhältnis beschrei bender und nume ri scher Methoden
als viel mehr die Skalie rung bzw. die Beob ach tungs ebene, die mit den
lokalen Wissens pro jekten in den Blick trat. 37

In seiner Heimat stadt Frank furt am Main war Gott lieb Schnapper- 
Arndt seit den 1880er Jahren am Aufbau der Volks wirt schaft li‐ 
chen  Sektion 38 des Freien Deut schen Hoch stifts betei ligt. Vereine
und private Orga ni sa tionen wie das Hoch stift entwi ckelten sich zu
Orten, an denen verschie dene Methoden der Enquête disku tiert und
in der Praxis erprobt wurden. 39 Das Hoch stift war ein in Erin ne rung
an die Revo lu tion von 1848 gegrün deter Verein Frank furter Bürger,
der bis zur Eröff nung der Frank furter Akademie für Sozial-  und
Handels wis sen schaften 1901 partiell die Aufgaben der höheren Lehre
u. a. in sozi al wis sen schaft li chen und volks wirt schaft li chen
Fragen übernahm. 40 Gott lieb Schnapper- Arndt verstand seine Arbeit
am Hoch stift als einen Beitrag zum Projekt einer Neuaus rich tung der
Natio nal öko nomie (i. S. v. Schmol lers), die „zur Erken nung der volks‐ 
wirt schaft li chen Gesetze“ über den Weg „exakter Erfor schung und
Beob ach tung einzelner, abge grenzter volks wirt schaft li cher That sa‐ 
chen  […]“ voran zu schreiten hätte, sowohl auf dem „Wege der
Massen be ob ach tung“ als auch „durch Fest stel lung des Verlaufs eines
einzelnen bestimmten  Vorganges“. 41 Im Rahmen des Hoch stifts
wurden etliche lokale Erhe bungen zu Fragen der Lebens hal tung
verschie dener Gewerbe, der Arbeits ver hält nisse und Arbeits lo sig keit
oder Wohnungs frage durch ge führt und 1893 der erste Soziale
Kongress zur Frage der Arbeits lo sig keit in Deutsch‐ 
land ausgerichtet. 42

11

Gott lieb Schnapper- Arndts Forschungs praxis war mit eigen stän digen
refle xiven und metho do lo gi schen Diskursen zur Enquête verbunden,
die in Hinblick auf die Heraus for de rungen des jewei ligen Beob ach‐ 
tungs ge gen standes entwi ckelt wurden. 43 Über le gungen wie sie etwa
seine  Schrift Fünf Dorf ge meinden auf dem Hohen  Taunus (1883)
lieferte, erschlossen so beispiels weise die Haus in dus trie als neues
Forschungs feld empi rie ba sierter  Nationalökonomie. 44 Die Synthese,
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die seine Enquête zwischen den Erfor der nissen des Gegen standes
und dem verfüg baren metho do lo gi schen Instru men ta rium vollzog,
operierte nicht mit stati schen Dicho to mien von Einzel be schrei bung
vs. Massen be ob ach tung. Ein metho di sches Leit prinzip der Arbeit
Schnapper- Arndts bestand darin, die eng begrenzten Gegen stände
seiner Beob ach tung selbst als Mannig fal tig keiten zu begreifen. Nicht
nur konnte die „genaue Durch for schung engum grenzter Objekte in
manchen Fällen, die Wirk sam keit sozialer Faktoren mindes tens
ebenso sicher wie die Massen be ob ach tung erkennen“, auch die
Unter schei dung von Einzel fall und Masse wurde in dem Moment
hinfällig, in dem gewis ser maßen durch den Blick des Mikro skops,
„das scheinbar Gleiche und Einfache von neuem als Mannig fal tiges“
und das scheinbar Still ste hende „als in rascher Bewe gung ergriffen“
erschien. Für seine Unter su chungen schlug er daher den Begriff der
„Minia tur sta tistik“ vor. 45

Einen wesent li chen Platz in seinem Beob ach tungs in stru men ta rium
nahm die von Frédéric Le  Play entwi ckelte Methode der Haus halts‐ 
bud gets ein. Sie bestand aus längeren Beob ach tungs auf ent halten vor
Ort, persön li chen Befra gungen und Messungen sowie der Samm lung
von Lite ratur und offi zi ellen Doku menten. Den Kern dieser Arbeits‐ 
form bildete für ihn der „mora li sche Mut“, mit dem Frédéric Le Play
das Detail als ein irre du zi bles Element bei der Darstel lung der
sozialen Wirk lich keit in Anschlag gebracht hatte. Der Fokus auf das
Detail und den einzelnen Fall war dabei nicht mit einem Votum gegen
jegliche Form von Quan ti fi zie rung verbunden. Im Gegen teil bestand
die Aufgabe der Detail ar beit gerade darin, „durch die zahlen mä ßige
und gleich zeitig durch das Wort ausgiebig kommen tierte Darstel lung
das Lebens bild eines wirt schaft li chen Mikro or ga nismus
zu gewinnen“. 46
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Der Anspruch der Enquête, wie Schnapper- Arndt sie verstand,
bestand zudem darin, „den Leser“ durch die „Mitt hei lung leben diger
Details möglichst selbst ständig zu stellen“. 47 Dabei spielte die metro‐ 
lo gi sche und rech ne ri sche Genau ig keit der  Beobachtung, 48 die in
langen Tabellen den Enquêten ange fügt waren, eine ebenso wesent‐ 
liche Rolle wie die Möglich keit der Einfüh lung und des Erle bens in die
Umstände der darge stellten  Situation. 49 Die mono gra fi‐ 
sche Beschreibung Nährikele 50 über die Weiß zeug nä herin Frie de rike
Herr mann liefert ein Beispiel für den expe ri men tellen und prin zi piell
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offenen Charakter der Schnapper- Arndt’schen Enquêten. Er führte
an ihrem Fall seine im Taunus begon nenen Erhe bungen zur Haus in‐ 
dus trie weiter, mit dem Unter schied, dass nun nicht mehr das Dorf,
sondern eine allein ste hende Näherin aus dem Schwarz wald den
Gegen stand der Unter su chung  bildete. 51 Auf Grund lage von unter‐ 
schied li chen Mate ria lien und Zeug nissen wie Mitschriften von
Gesprä chen, Besich ti gungen der Wohnung, urkund li chem Mate rial,
dem von Frede rike Herr mann geführten Haus halts buch und einem
über zehn Jahre andau ernden  Briefwechsel 52 entwi ckelte Gott lieb
Schnapper- Arndt ihre „wirth schaft liche Biogra phie“, die zugleich für
das Schicksal der Frauen in der länd li chen Haus in dus trie und ihren
„zähen Lebens kampf“ stehen  konnte. 53 Dem narra tiven Teil der
Lebens be schrei bung folgte ein umfäng li cher Anhang, der minu tiös
die Lebens füh rung sowie die Einnahmen und den Verbrauch Herr‐ 
manns im ökono mi schen und physio lo gi schen Sinne, d.  h. hinsicht‐ 
lich der Nähr werte quantifizierte. 54 Außerdem mischten sich sowohl
im Anhang als auch im Haupt text zahlen mä ßige und narra tive
Elemente in unge zwun gener Weise. Den Zahlen kam dabei nicht die
Aufgabe zu, den Gegen stand von seiner Indi vi dua lität zu berei nigen.
Sie waren viel mehr das Medium, in dem sich eine Indi vi dua li sie rung
des Gegen stands vollzog, die sowohl den Raum für die Einfüh lung
und Inter ak tion durch den Leser schuf als auch eine Garantie gegen
unzu läs sige Verallgemeinerungen.

Wie Gott lieb Schnapper- Arndt bereits 1888 in einer Refle xion  zur
Metho do logie sozialer Enquêten vor dem VfS deut lich gemacht hatte,
bestand das wesent liche theo re ti sche Problem der Praxis der
Enquête –  ganz gleich ob sie auf Massen be ob ach tung oder Einzel‐ 
fällen beruhte – darin, den Raum der Speku la tion, d. h. der unre flek‐ 
tierten Voran nahmen durch Anbringen von „Zeug nissen und die
Verviel fäl ti gung der Erkennt nis quellen“ zu reduzieren. 55 Der Aufbau
eines solchen „Bekundungssystems“, 56 wie es sich beispiel haft in den
mate ri al rei chen Anhängen der Enquêten abge druckt fand, bildete das
Medium einer Sozi al be trach tung, in der sich eine eigen tüm liche
Verbin dung nume ri scher, narra tiver, affek tiver und inter ak tiver
Elemente vollzog. Die Heraus for de rung der Enquête als empi ri scher
Beschrei bungs technik lag darin, eine soziale Lebens form auf eine
Weise aus ihren „Details zu konstru ieren“, die sowohl das Indi vi du elle
wie auch das Typi sche zum Vorschein bringen konnte, dabei aber
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keinen Anspruch auf eine letzt gül tige Darstel lung  erhob. 57 Seine
Kritik an der Arbeit des VfS und seine metho do lo gi schen Über le‐ 
gungen rich teten sich dabei nicht gegen eine fehlende Tren nung
zwischen Politik und Wissen schaft. Die Form „sozialer Forschung“,
die er vorschlug, verfolgte viel mehr das Ziel, wissen schaft liche Sozi‐ 
al po litik auf eine metho do lo gi sche Grund lage zu stellen. „Die
Enquete“, so hieß es kate go risch, „darf nicht Stim mung  sein.“ 58

„Soziale Forschung“ 59 musste sich deut lich vom „Stim mungs be richt“
unter scheiden können, indem Voran nahmen nicht ohne kriti sche
Refle xion repro du ziert wurden. Sie lief nicht auf die Vorstel lung einer
(Wert-)Neutra lität des forschenden Subjekts oder einen schlichten
Appell an die  „Vorurteilslosigkeit“ 60 hinaus. Ganz im Gegen teil
begrüßte Schnapper- Arndt die Formu lie rung eigener Stand punkte,
inso fern diese auf Grund lage eines „Urma te rials“ und eines „Bekun‐ 
dungs sys tems“ getroffen wurde, das die Wirk lich keit des Problems in
seinen Facetten und seiner Viel stim mig keit zum Ausdruck brachte.
Reso luter Metho den plu ra lismus und entschie dene  „Quellenkritik“ 61

waren die zwei wesent li chen Erfor der nisse einer sozialen Epis te mo‐ 
logie, welche die Enquête als Medium einer  „sachlichen“ 62 Debatte
um Sozi al po litik etablieren wollte.

Frau en be we gung und
Enquêtenkultur in der
Weimarer Republik
Auch in der den refor me ri schen Milieus nahe ste henden bürger li chen
Frau en be we gung und in der entste henden Sozialen Arbeit wurde um
1900 über die Praxis und Metho do logie der Enquête disku tiert. 1893
wurde die „Mädchen-  und Frau en gruppen für soziale Hilfs ar beit“ in
Berlin mit dem Ziel gegründet, Frauen aus den höheren Schichten im
Bereich der Wohl fahrts pflege und Armen für sorge auszu bilden. Diese
Gruppen wurden ab 1899 von Alice Salomon 63 geleitet, welche 1908
auch die erste Soziale Frau en schule in Berlin- Schöneberg grün dete.
In diesem Kontext fungierte die Enquête einer seits als Medium einer
selbst stän digen „wissen schaft li chen“ Beschrei bung sozialer
Probleme, ander seits als Methode, die ein berufl i ches und wissen‐ 
schaft li ches Feld umriss, das sich von der sich ausbil denden akade mi ‐
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schen Sozi al wis sen schaft abgrenzte. Neben den Vorschlägen des VfS
und Gott lieb Schnapper- Arndts tritt mit der Enquêtenpraxis der
Sozialen Arbeit eine dritte epis te mo lo gi sche Konstel la tion in den
Blick, die sich im Zuge der Umbrüche im Feld der Sozi al po litik Ende
des 19. Jahr hun derts formierte. Für Alice Salomon und ihre Anhän ge‐ 
rinnen stellte die Enquête, sei es in Form der Einzel fall ana lyse oder
der Auswer tung statis ti scher Daten, ein Instru ment der Inter ven tion
in die sozialen Verhält nisse dar. Als „socio lo gi sche Unter su chung“
war die Enquête für Alice Salomon eine Chance für die Frau en be we‐ 
gung, Gesell schafts wissen selbst zu produ zieren und nicht auf das
Wissen anderer ange wiesen zu sein. Ihre Inspi ra tion fand sie sowohl
in den Haus halts bud gets Le Plays als auch in der briti schen und US- 
amerikanischen Settlement- Bewegung. Im Anschluss an Charles
Booth plädierte sie für ein Verfahren, das sowohl auf „statis ti schen
Zahlen“ als auch auf „inten siver Erfah rung“  basierte. 64 Sie empfahl
beson ders drei Quellen: die Urkunde, die persön liche Beob ach tung
und das Inter view. Wie bei Gott lieb Schnapper- Arndt wider spra chen
sich Statis tiken und „persön liche Beob ach tung“ von Einzel fällen
keines falls. Ihre gezielte Kombi na tion machte es laut Alice Salomon
erst möglich, Aussagen über gesell schafts po li ti sche Probleme treffen
zu können. Dabei sollte die kühle Betrach tung von Zahlen und
Urkunden die nötige Distanz liefern, um die Aussagen der Einzelnen
auszu glei chen. Salomon schloss sich hier an die Tradi tion der weib li‐ 
chen Fabrik in spek tion an, wie sie von Jean nette Schwerin Ende des
19. Jahr hun derts im deut schen Kontext geprägt wurde. 65 Der beson‐ 
dere Blick der Fabrik in spek to rinnen auf soziale Verhält nisse und die
Arbeits be din gungen von Fabrik ar bei te rinnen bestand aus der Gleich‐ 
zei tig keit von Nähe zu den Beob ach teten aufgrund des Geschlechts 66

und Distanz aufgrund der Zuge hö rig keit zur geho benen Klasse.

Diese beson dere Posi tio nie rung der frühen Sozialen Arbeit, die auf
der Untrenn bar keit von Praxis und Theorie, von Wissen schaft und
poli ti scher Hand lung basierte, mündete 1925 in die Grün dung der
Akademie für soziale und pädago gi sche Frau en ar beit, als „Hoch‐ 
schule der Frauen“ bezeichnet, die sowohl der Aus- und Weiter bil‐ 
dung verschie dener Gruppen von Frauen als auch der empi ri schen
Forschung gewidmet war. Ab 1928 führte die Akademie ein Groß pro‐ 
jekt über den sozialen Wandel der Familie als Insti tu tion unter dem
Namen „Bestand und Erschüt te rung der Familie in der Gegen ‐
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wart“ durch. 67 Das Thema Familie wurde nicht zufällig gewählt. Zum
einen wurde es von der Akademie als ein Gebiet ange sehen, „auf dem
die Frau beson derer Erfah rungen und einer beson deren schöp fe ri‐ 
schen Einstel lung fähig ist“ 68 und mit dem „die der Akademie nahe‐ 
ste henden Kreise der Lehre rinnen, Jugend lei te rinnen, Sozi al be am‐ 
tinnen, Akade mi ke rinnen durch ihren Beruf fort ge setzt […] in Berüh‐ 
rung kommen“. 69 Zum anderen galt der „Fami li en zu sam men hang als
die Grund lage aller staat li chen und natio nalen Wohlfahrt“, 70 also als
ein sozi al po li tisch rele vantes Thema.

Laut Alice Salomon lagen zur Zeit der Studie ledig lich „Meinungen,
Auffas sungen, Behaup tungen, Wert ur teile“ zum Stand und Wandel
der Familie vor, „die aber nicht auf Tatsa chen oder Fest stel lungen von
umfas sender Bedeu tung  ruh[t]en“. 71 Ähnlich wie bei Gott lieb
Schnapper- Arndt sollte durch die Kombi na tion verschie dener
Methoden und Darstel lungs formen sicher ge stellt werden, dass nicht
Meinungen oder Stim mungen zum Gegen stand der Erhe bung
wurden, sondern die Sache selbst. Für den Forschungs ge gen stand
Familie wurde der Zugang aller dings zusätz lich dadurch erschwert,
so Alice Salomon, dass sie in einer von bürger li chen Wert vor stel‐ 
lungen geprägten Gesell schaft der Privat sphäre zuge ordnet wurde:
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Die Sitte macht alles, was inner halb einer Familie vorgeht, zu einer
vertrau li chen Ange le gen heit, und jedes Eindringen und jede
Einmi schung ist nur durch schwer wie gende Gründe zu
recht fer tigen. […] Daraus ergeben sich Wider stände für die
Erfor schung der Verhal tungs weise der einzelnen Familie, die
über wunden werden müssen, weil ohne Vertraut heit mit dem
Verhalten einzelner Fami lien eine Kenntnis und Bewer tung der
Insti tu tion der Familie unmög lich ist. 72

An dieser Stelle war die profes sio nelle Stel lung der Sozi al ar bei terin
zwischen Distanz und Inti mität von beson derem Vorteil. Salomon war
davon über zeugt, dass „ein Fremder wesent lich tiefer die Bezie‐ 
hungen der Fami li en mit glieder erfassen“ konnte als die Indi vi duen
selbst: „Es ist den meisten Menschen kaum möglich, ohne Selbst täu‐ 
schung oder Vorein ge nom men heit etwas über die eigene
Familie auszusagen.“ 73 Für die Durch füh rung der Forschung sollte die
externe Beob ach terin „eine über längere Zeit sich erstre ckende
Bezie hung zu einer  Familie“ 74 pflegen, um die nötige „Vertraut heit“
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aufzu bauen. Ziel der Forschung war es, „objek tive, aus dem Verstand
allein herrüh rende Beur tei lungen“ über die Familie zu fassen, die sich
einer seits von allge meinen „Meinungen“ und „Wert ur teilen“
abgrenzten, und ande rer seits von „Gefühls mo mente[n]“
und  „Empfindungsleben“ 75 der Einzelnen über die eigene Erfah‐ 
rung abhoben.

Um der Komple xität des Zusam men spiels zwischen der Mikro ebene
einzelner fami liärer Gemein schaften und der Makro ebene der Insti‐ 
tu tion Familie gerecht zu werden, schlug Alice Salomon eine Metho‐ 
den kom bi na tion vor. Aussagen über die Insti tu tion Familie im Allge‐ 
meinen könnten laut ihr durch die Befra gung einzelner Indi vi duen
und die einge hende Betrach tung einzelner Fami li en kon stel la tionen
formu liert werden, sofern eine kriti sche Masse an Einzel be ob ach‐ 
tungen  vorlag. 76 Die in Anleh nung an Frédéric Le  Play entwi ckelte
Methode der Fami li en mo no grafie stellte somit den zentralen
Baustein des Forschungs vor ha bens dar. Die Fami li en mo no grafie
präsen tierte sich als halb sei tige bis 2- seitige Beschrei bung einer
bestimmten Familie entlang eines stan dar di sierten Frage bo gens
(Beruf und Alter der Fami li en mit glieder, Arbeits tei lung, Wohn raum,
Wirt schaft und Budget, Gesund heit, geis tiges Leben, Erzie‐ 
hung, Familienverbundenheit). 77 Die Typen bil dung ermög lichte dann,
vom Einzel fall zu abstra hieren und Aussagen über den Wandel der
Familie als Insti tu tion im Allge meinen zu treffen. 78 Zudem sollten die
Fami li en mo no gra fien durch die Analyse amtli cher und privater Statis‐ 
tiken ergänzt werden. 79 In Kontrast zur „inten siven“ mono gra fi schen
Beschäf ti gung mit Einzel fällen wird die statis ti sche Methode als
„exten sive“ Beleuch tung eines „Gesamt pro blems“ darge stellt, „die
Erschei nungen von ihrem ziffern mä ßigen und deshalb verein fachten
Ausdruck zu verstehen sucht.“ 80 Das von Alice Salomon konzi pierte
Forschungs pro gramm vereinte somit Epis te mo lo gien aus der Natio‐ 
nal öko nomie, aus der Statistik, aus der mono gra fi schen Tradi tion und
aus der direkten Praxis der Sozialen Arbeit. 81
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Fazit
Der Import des Begriffs Enquête und seine Konjunktur im deutsch‐ 
spra chigen Diskurs der Natio nal öko nomie und Sozi al for schung waren
in einen grund le genden Wandel der Bedin gungen und Möglich keiten
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staat li cher Wissens pro duk tion und staat li cher Wissens po litik im
Kaiser reich in den 1870er und 1880er Jahren einge bettet. In den
Debatten um die Prägung des Begriffs und seine verschie denen
Praxis formen spannte sich ein bislang wenig erkun detes Feld wissen‐ 
schaft li cher Sozi al po litik bzw. poli ti scher Sozi al wis sen schaften auf.
Der Bezug auf den „elas ti schen Gele gen heits aus druck“ Enquête
erlaubte es, unter schied liche Vorstel lungen und Metho do lo gien der
Bestim mung und Darstel lung sozialer Wirk lich keit zu verein baren.
Die Rezep tion und Aneig nung der Enquête ging dabei nicht nur Hand
in Hand mit unter schied li chen Konzep tionen von Gesell schafts‐ 
wissen, sondern stand zugleich für unter schied liche Auffas sungen
bezüg lich des Verhält nisses von Wissen schaft und Politik. Die drei
hier vorge stellten Ansätze mobi li sierten jeweils spezi fi sche Formen
des Spiels und der Synthese von statis ti schen und mono gra fi schen
Untersuchungs-  und Darstel lungs formen, exten siver und inten siver
Beschrei bung, Massen be ob ach tung und Einzel fall be ob ach tung. In
diesem Sinne öffnet der Fokus auf die Enquête einen Zugang zum
komplexen sozio- epistemologischen Ringen um Darstel lung der
Wirk lich keit und gesell schaft liche Trans for ma tion am Über gang vom
19. zum 20. Jahrhundert.

Bei Alice Salomon fungierte die Enquête als Versuch, unter schied‐ 
liche Logiken aus den Welten der Natio nal öko nomie, der Statistik,
der Wohl fahrts pflege und der Sozialen Arbeit zu kombi nieren und
diese produktiv mitein ander in Dialog treten zu lassen. Das profes sio‐ 
nelle Ethos der Sozi al ar bei terin zwischen Nähe und Distanz wurde
zum epis te mo lo gi schen und metho do lo gi schen Stand punkt, zur
Forschungs ethik. Im Falle Gott lieb Schnapper- Arndts wird die Beson‐ 
der heit der sozialen Epis te mo logie der Enquête und ihre wissen‐ 
schafts his to ri sche Rele vanz erst dann deut lich, wenn wir sie im
Kontext des poli ti schen Span nungs feldes von Sozi al wis sen schaft und
Sozia lismus nach 1878 einbetten. Eine Konstel la tion aus Natio nal öko‐ 
nomie und einem von Le Play inspi rierten Ansatz der „Sozi al sta tistik“
lieferte hier erste Elemente einer Selbst be stim mung von „privaten“,
d.  h.  vom Staat unab hän gigen Projekten zur Produk tion
von Gesellschaftswissen.

22

Inwie fern die hier geschil derten metho do lo gi schen Refle xionen und
Prak tiken in die empi ri sche Sozi al for schung der Nach kriegs zeit
einflossen, ist bislang von der Sozio lo gie ge schichte nicht
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vgl.  auch Anna McCarthy „From the Ordi nary to the Concrete: Cultural
Studies and the Poli tics of  Scale”, Ques tions of Method in Cultural  Studies,
Mimi White, James Schwoch (Hg.), Malden, Black well Pub, 2006, S. 23 f.

38  Bereits die schwan kenden Deno mi na tionen der Sektion, die von ihren
Mitglie dern mal als volkswirtschaftliche, mal als sozialwissenschaftliche oder
staatswissenschaftliche bezeichnet wurde, verweist auf die unklaren diszi‐ 
pli nären Grenz ver läufe, die in den Ausein an der set zungen um die Darstel‐ 
lung der Wirk lich keit immer mitver han delt wurden.

39  Siehe z. B. Schnapper- Arndts Gutachten zur Initia tive der sozi al wis sen‐ 
schaft li chen Sektion des Hoch stifts zur Durch füh rung von Einzel fall un ter‐ 
su chungen zur Lage der Frank furter Arbeiter. Gott lieb Schnapper- Arndt,
„Gutachten über den Antrag der Volks wirth schaft li chen  Sektion“, Frank‐ 
furter Arbei ter bud gets. Haus hal tungs rech nungen eines Arbei ters einer könig ‐
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li chen Staats- Eisenbahnwerkstätte, eines Arbei ters einer chemi schen Fabrik
und eines  Aushilfearbeiters, Karl Flesch, Frank furt am Main, Knauer,
1890, S. XVIII.

40  Joachim Seng, Goethe- Enthusiasmus und Bürger sinn. Das Freie Deut sche
Hoch stift  -  Frank furter Goethe- Museum  1881–1960, Göttingen, Wall stein,
2009; für die soziale Praxis des Hoch stifts vgl. Joachim Seng, „Karl
Flesch  1853–1915. Die Soziale  Frage“, Tsurik rufn! Erin ne rungen an jüdi sche
Persön lich keiten in  Deutschland,  2021, https://www.tsurikrufn.de/portrait
s/flesch/.

41  „Antrag der volks wirt schaft li chen Sektion an den akade mi schen Gesamt‐ 
aus schuß, vom Mai  1887“, Frank furter Arbei ter bud gets. Haus hal tungs rech‐ 
nungen eines Arbei ters einer könig li chen Staats- Eisenbahnwerkstätte, eines
Arbei ters einer chemi schen Fabrik und eines  Aushilfearbeiters, Karl Flesch,
Frank furt am Main, Knauer, 1890, S. XV. Bereits Schnapper- Arndts Promo ti‐ 
ons schrift war 1883 im 4. Band der Schmoller’schen Staats-  und social wis‐ 
sen schaft li chen Forschungen erschienen.

42  Siehe u.  a. Karl  Flesch, Frank furter Arbei ter bud gets, Haus hal tungs rech‐ 
nungen eines Arbei ters einer könig li chen Staats- Eisenbahnwerkstätte, eines
Arbei ters einer chemi schen Fabrik und eines Aushilfearbeiters, Frank furt am
Main, Knauer, 1890; o. A., Arbeits lo sig keit und Arbeits ver mitt lung in Indus trie
und  Handelsstädten, Berlin, Otto Lieb mann, 1894; Philipp Stein  (Hg.), Zur
Lage der Arbeiter im Schneider-  und Schu ma cher ge werbe in Frank furt
am Main, Frank furt am Main, Knauer, 1896.

43  Vgl. u.  a. Gott lieb Schnapper- Arndt, „Zur Metho do logie sozialer
Enquêten. Mit beson derem Hinblick auf die neuer li chen Erhe bungen über
den Wucher auf dem Lande“  [1888], Hoher Taunus. Eine sozi al sta tis ti sche
Unter su chung in fünf  Dorfgemeinden, Allens bach, Verlag für Demo skopie,
1975, S.  195–223; Gott lieb  Schnapper- Arndt, Zur Theorie und Geschichte
der Privatwirtschafts- Statistik, Sonder ab druck aus dem Bulletin de l’Institut
inter na tional de  statistique, Tome  XIII, Heft  2, Leipzig,
Duncker & Humblot, 1903.

44  Wilhelm  Stieda, Litte ratur, heutige Zustände und Entste hung der deut‐ 
schen Haus in dus trie. Nach den vorlie genden gedruckten Quellen, Schriften
des Vereins für Socialpolitik, Bd. 39, Berlin, Duncker & Humblot, 1889, S. 33.

45  Gott lieb Schnapper- Arndt, Fünf Dorf ge meinden auf dem Hohen Taunus.
Eine social sta tis ti sche Unter su chung über Klein bau ernthum, Haus in dus trie
und Volksleben, Leipzig, Duncker & Humblot, 1883, S. VII–VIII.

https://www.tsurikrufn.de/portraits/flesch/
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46  Gott lieb Schnapper- Arndt, „Zur Theorie und Geschichte
der Privatwirtschafts- Statistik“, op. cit.

47  Gott lieb Schnapper- Arndt, Fünf Dorf ge meinden auf dem Hohen Taunus,
op. cit.

48  Für eine kriti sche Betrach tung dieses Anspruchs auf den Wirk lich keits‐ 
cha rakter der Messung vgl. u.  a. Karl Bücher, „Haus hal tungs bud gets
oder  Wirtschaftsrechnungen?“, Zeit schrift für die
gesamte  Staatswissenschaft, Jg.  62, 1906, S.  686–700 oder Maurice Halb‐ 
wachs, „Besprechungen“, L’Année sociologique, Jg. 11, 1906–1909, S. 745–750.

49  Dieser Aspekt stand auch im Zentrum der Wohnungs en queten der Orts‐ 
kran ken kassen. Siehe den Beitrag von Stephan Strunz in diesem Heft.

50  Schnapper- Arndt gibt an, dass der Titel auf den Namen verweist, mit
dem Frie de rike Herr mann von sich selbst zu spre chen pflegte.

51  Gott lieb Schnapper- Arndt, „Nähri kele. Ein sozi al sta tis ti sches Klein ge‐ 
mälde aus dem schwä bi schen  Volksleben“, Süddeut sche  Monatshefte, Jg.  1,
Heft 1, 1904, S. 350–379; die um den Anhang erwei terte Version des Textes
veröf fent lichte Leon Zeitlin  (Hg.), Gott lieb Schnapper- Arndt, Vorträge
und  Aufsätze, Tübingen, Verlag der H.  Laupp’schen Buch hand lung, 1906,
S. 190–253.

52  Vgl. die über lie ferten Doku mente im Nach lass von Gott lieb Schnapper- 
Arndt in der Univer si täts bi blio thek Johann Chris tian Sencken berg, Frank furt
am Main, Nachl. G. Schnapper- Arndt, Mappen 9-13.

53  Gott lieb Schnapper- Arndt, „Nährikele“, op. cit., S. 190 f., S. 224 f.

54  Für einen Über blick über die Verbin dung von Ernäh rungs wis sen schaft
und Feld for schung in den letzten Jahr zehnten des 19.  Jahr hun derts siehe:
Elizabeth Neswald, „Nutri tional Know ledge between the Lab and the Field:
The Search for Dietary Norms in the Late Nine teenth and Early Twen‐ 
tieth  Centuries”, Setting Nutri tional Stan dards. Theory, Poli cies,  Practices,
Rochester, Boydell & Brewer, 2017, S. 29–51.

55  Gott lieb Schnapper- Arndt, „Zur Metho do logie sozialer  Enquêten“,
op. cit., S. 214.

56  Ebd., S. 215.

57  Gott lieb Schnapper- Arndt, „Zur Theorie und Geschichte
der Privatwirtschafts- Statistik“, op.cit., S. 18. Zum Begriff der „Konstruk tion“
als Gegen be griff zu einer auf meta phy si schen „Abstrak tionen“ aufbau enden
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Menschen wis sen schaft vgl. u. a. Karl Bücher, Die Entste hung der Volks wirt‐ 
schaft. Vorträge und Versuche, Tübingen, H. Laupp, 1910, S. 28.

58  Gott lieb Schnapper- Arndt, „Zur Metho do logie sozialer  Enqueten”,
op. cit., S. 204.

59  Ebd., S. 195, S. 223.

60  Vgl. Irmela Gorges, „Fairness“, op. cit., S. 104.

61  Gott lieb Schnapper- Arndt, „Zur Metho do logie sozialer  Enqueten“,
op. cit., S. 213.

62  Ebd., S. 222.

63  Salomon studierte zwischen 1902 und 1906 in Berlin Natio nal öko nomie.
Sie nahm u. a. an Lehr ver an stal tungen von Gustav Schmoller, Alfred Weber
und Adolph Wagner teil und legte 1905 ihre Disser ta tion über die „ungleiche
Entloh nung von Männer-  und Frau en ar beit“ vor, die von Schmoller und Max
Sering begut achtet wurde und in der von ihnen heraus ge ge benen Reihe
„Staats-  und sozi al wis sen schaft liche Forschungen“ erschien.

64  Alice Salomon, „Die Kunst, Enqueten zu machen“, Central blatt des Bundes
Deut scher Frauenvereine, Jg. 2, Heft 2, 1900, S. 10–11.

65  Zur Geschichte der Fabrik in spek tion u. a. Irmgard Weyrather, Die Frau
am Fließ band. Das Bild der Fabrik ar bei terin in der Sozi al for schung 1870–1985,
Frank furt am Main/New York, Campus, 2003.

66  Frauen seien aufgrund zuge schrie bener Merk male besser in der Lage,
Beob ach tungen mit „Takt“ durch zu führen und so einen tieferen Einblick in
komplexe Situa tionen zu gewinnen. Diese Enquêten- Rezeption ist somit
von der Annahme der Geschlech ter dif fe renz geprägt, die für die bürger liche
Frau en be we gung dieser Zeit charak te ris tisch war und die auch im Feld der
Sozialen Arbeit unter dem Begriff „geis tige Mütter lich keit“ disku tiert wurde.
Vgl. u.  a. Chris toph Sachße, Mütter lich keit als Beruf. Sozi al ar beit, Sozi al re‐ 
form und Frau en be we gung  1871-1929 [1986], Frank furt am Main, Suhr kamp
2003; Ute  Gerhard, Frau en be we gung und Femi nismus. Eine Geschichte
seit 1789, München, Beck, 2009.

67  Bis 1933 wurden die Ergeb nisse in 13  Publi ka tionen veröf fent licht
(geplant waren insge samt 27 Publi ka tionen). Nach der Macht über nahme der
Nazis wurde die Akademie für soziale und pädago gi sche Frau en ar beit
aufge löst und das Forschungs pro jekt gestoppt. Alice Salomon wurde ihr
Doktor titel entzogen, sie starb 1948 im Exil in New York. Die Frau en schulen
blieben ein wich tiges Element der Sozi al po litik im natio nal so zia lis ti schen
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Deutsch land. Vgl. Elke Kruse, op.  cit.; Chris tian Sachße, Florian Tennstedt,
Der Wohl fahrts staat im Natio nal so zia lismus. Geschichte der Armen für sorge
in  Deutschland, Bd.  3, Stutt gart,  W.  Kohl hammer, 1992; Susanne  Zeller,
Geschichte der Sozi al ar beit als Beruf. Bilder und Doku mente  (1893–1939),
Paffen weiler, Centaurus- Verlagsgesellschaft, 1994.

68  Alice Salomon, Marie Baum  (Hg.), Das Fami li en leben in der Gegen wart.
182  Familienmonographien, Berlin, F.A.  Herbig Verlags buch hand lung, 1930,
S. 3.

69  Ebd., S. 10.

70  Ebd., S. 9.

71  Ebd., S. 7.

72  Ebd., S. 8.

73  Ebd.

74  Ebd., S. 377.

75  Ebd., S. 8.

76  Der von Alice Salomon und Marie Baum heraus ge ge bene Band beinhaltet
bereits 182 solcher Beschrei bungen, die in den Jahren  1929 und 1930 in
Berlin, Nord-, Süd- und Mittel deutsch land erhoben wurden, und es waren
noch weitere geplant.

77  Vgl. die „Richt li nien für die mono gra phi sche Darstel lung der einzelnen
Familie“ im Anhang der Studie, Alice Salomon, Marie Baum  (Hg.), op.  cit.,
S. 379–384.

78  In Anleh nung an Le Play schreibt Salomon drei Typen vor: „gefes tigte“,
„gelo ckerte“ und „aufge löste“ Familien.

79  Vgl. Anne marie  Niemeyer, Zur Struktur der Familie. Statis ti‐ 
sche  Materialien, Berlin, F.A.  Herbig Verlags buch hand lung, 1931;
Agnes Martens- Edelmann, Die Zusam men set zung des Familieneinkommens,
Ebers walde bei Berlin, Verlags ge sell schaft R. Müller, 1931.

80  Alice Salomon, Marie Baum (Hg.), op. cit., S. 10.

81  Die Mitglieder der Akademie waren in diesen unter schied li chen Berei‐ 
chen ausge bildet und versiert.

82  Die Forschungs ar beiten der Akademie haben kaum Beach tung gefunden.
Vgl. jedoch Dayana Lau, „Zwischen Kritik und Norma ti vität: Die ‚Fami li en‐ 
stu dien’ der Berliner Akademie für soziale und pädago gi sche Frau en ar beit
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(1930–1933) als frühe Ansätze der Geschlech ter for schung in der
Sozialen  Arbeit“, Sozi al wis sen schaft liche Geschlech ter for schung. Metho do lo‐ 
gi sche Fragen, Forschungs felder und empi ri sche  Erträge, Lotte Rose, Elke
Schimpf (Hg.), Opladen u. a., Barbara Budrich, 2020, S. 99–113.

Deutsch
Der Artikel unter sucht die metho do lo gi schen Debatten um sowie die unter‐ 
schied li chen Umgangsweisen mit Enquêten als Instru ment der Produk tion
von Gesell schafts wissen in Deutsch land zwischen 1880 und 1933. Unsere
Analyse konzen triert sich insbe son dere auf drei Episoden: 1)  die
Debatten im Verein für Socialpolitik, einer gelehrten Gesell schaft für Sozi al‐ 
re form, in den Jahren 1870-1880; 2) die „Minia tur sta tistik“, wie sie Gott lieb
Schnapper- Arndt um 1900  prak ti zierte; 3)  das Forschungs pro gramm über
den Wandel der Familie, das von Sozi al ar bei te rinnen um Alice Salomon
in  der Akademie für soziale und pädago gi sche  Frauenarbeit zwischen 1925
und 1933 durch ge führt wurde. Wir stellen die These auf, dass die Debatten
über Enquêten eines der Foren waren, in denen Grenzen zwischen Wissen‐ 
schaft und Sozi al re form ausge han delt wurden. Die drei betrach teten
Episoden bringen jeweils eigen stän dige epis te mo lo gi sche wie auch poli ti‐ 
sche Posi tio nie rungen zu dieser Frage zum Vorschein. Während  im Verein
für Socialpolitik eine allmäh liche Distan zie rung von poli ti schen Akti vi täten
zu beob achten war, wollten die von Gott lieb Schnapper- Arndt und Alice
Salomon formu lierten Vorschläge refor ma to ri sche und wissen schaft liche
Praxis vereinen. Die Posi tio nie rungen verkör pern zugleich unter schied liche
Sicht weisen darüber, wie die Beob ach tung des Sozialen durch die unter‐ 
schied li chen Kombi na ti ons mög lich keiten von statis ti scher Daten ana lyse
(„große Zahlen“) und detail lierter Beschrei bung im Modus der Fall studie
(Inter views, persön liche Doku mente, Fami li en bud gets) konzi piert und prak‐ 
ti ziert werden kann.

Français
Cet article explore les débats métho do lo giques et les diffé rents usages de
l’enquête comme instru ment de produc tion de savoirs sur la société en Alle‐ 
magne entre 1880 et 1933. Notre analyse se concentre en parti cu lier sur
trois épisodes  : 1)  les débats au sein du Verein für Socialpolitik, asso cia tion
savante de réforme sociale dans les années  1870-1880  ; 2)  la «  statis tique
minia ture  » telle que prati quée par Gottlieb Schnapper- Arndt autour de
1900 ; 3)  le programme de recherche sur les boule ver se ments de la famille
du groupe de travailleuses sociales réuni autour d’Alice Salomon au sein
de l’Akademie für soziale und pädagogische Frauenarbeit entre 1925 et 1933.
Nous déve lop pons la thèse selon laquelle les débats sur l’enquête ont servi
de forum au sein duquel les liens mais aussi les fron tières entre science et
réforme sociale ont été négo ciés. Les trois épisodes consti tuent autant de
posi tion ne ments épis té mo lo giques que poli tiques sur cette ques tion. Tandis
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qu’au sein  du Verein für  Socialpolitik on constate une prise de distance
progres sive par rapport aux acti vités poli tiques, les propo si tions formu lées
par Gottlieb Schnapper- Arndt et Alice Salomon entendent unifier pratique
réfor ma trice et pratique scien ti fique. Ces posi tion ne ments corres pondent à
des manières parti cu lières d’envi sager l’obser va tion du social en combi nant
les « grands nombres » de l’analyse de données statis tiques et les descrip‐ 
tions détaillées de l’étude de cas (à partir d’entre tiens, de docu ments
person nels et de budgets de famille).

English
The article explores the meth od o lo gical debates and different uses of
Enquête as an instru ment for produ cing know ledge about society in
Germany between 1880 and 1933. Our analysis focuses in partic ular on three
epis odes: 1) the debates within the Verein für Socialpolitik, a schol arly asso‐ 
ci ation for social reform in the 1870s-1880s; 2) “mini ature stat istics” as prac‐ 
ticed by Gottlieb Schnapper- Arndt around 1900; 3) the research program on
the trans form a tion of the family conducted by a group of social workers
gathered around Alice Salomon at  the Akademie für soziale und
pädagogische  Frauenarbeit between 1925 and 1933. We argue that the
debates on the survey served as a forum in which both the links and bound‐ 
aries between science and social reform were nego ti ated. The three epis‐ 
odes represent three possible epistem o lo gical and polit ical posi tions on this
issue. While the Verein für Socialpolitik gradu ally distanced itself from polit‐ 
ical activ ities, the proposals put forward by Gottlieb Schnapper- Arndt and
Alice Salomon sought to unify reform and scientific prac tice. At the same
time, these posi tions embody different perspect ives on how the obser va tion
of the social can be conceived and prac ticed through a variety of possible
combin a tions of  a large  numbers perspective, focused on stat ist ical data
analysis, and detailed descrip tions in the mode of case studies (inter views,
personal docu ments, family budgets).
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